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Review
Schellhöh, J./Reichertz, J./Heins, V./
Flender, A. (Hrsg.) (2018): 
Großerzählungen des Extremen. 
Neue Rechte, Populismus, Islamismus, 
›War on Terror‹. Bielefeld: transcript. 

Im  Rahmen  des  weltweit  erstarkenden  Populis-
mus und der nun schon lange anhaltenden Kon-
junktur der politischen Rechten trifft der von Jen-
nifer Schellhöh, Jo Reichertz, Volker M. Heins und 
Armin  Flender  herausgegebene  Sammelband  
»Großerzählungen  des  Extremen.  Neue  Rechte,  
Populismus,  Islamismus,  War on Terror«  fraglos  
den Nerv der Zeit. Derzeit werden seitens der So-
zialwissenschaften  zahlreiche  Versuche  unter-
nommen, die politischen Verschiebungen erklär-
bar zu machen – in diesem Kontext mehren sich 
auch  die  Tendenzen,  den  Phänomenbereich  auf  
seine  rhetorischen,  kommunikativen,  sprachli-
chen  oder  diskursiven  Logiken  und  Gesetzmä-
ßigkeiten hin zu untersuchen (zur grundlegenden 
Forderung vgl. Klärner/Kohlstruck 2006; ein ak-
tuelles  Beispiel  ist  sicherlich  Leo/Steinbeis/Zorn  
2017).  In  diesem  Terrain  ist  auch  der  im  
transcript-Verlag  neu  erschienene  Sammelband  
zu  verorten:  Er  erhebt  den  Anspruch,  durch  die  
Untersuchung  extremistischer  »Großerzählun-
gen« zum einen über Narrative des Extremen zu 
informieren, zum zweiten aber auch eine Diskussi-
onsgrundlage zu schaffen, inwiefern diese Narra-
tive  in  die  Leiterzählungen  der  westlichen  Welt  
eingeordnet  werden  können  oder  im  Gegenteil  
von diesen abweichen.

Wie man an der allgemeinen Themenstellung 
schon  sehen  kann,  wird  der  Begriff  des  »Extre-
men« hier sehr weit gefasst. Er beinhaltet die vier 
schon  im  Buchtitel  genannten  Komplexe  »Neue  
Rechte«,  »Populismus«,  »Islamismus«  und  »War  
on  Terror«,  denen  freilich  fundamental  unter-
schiedliche  Untersuchungshorizonte  zugrunde  
liegen: Während die Artikel über die Neue Rechte 
und den Populismus vorwiegend auf die Entwick-
lungen  in  Deutschland  bezogen  sind,  widmen  
sich  die  Beiträge  zum  »Islamismus«  und  dem  
»War on Terror« in ihrer großen Mehrheit inter-
nationalen Dynamiken. Als nicht immer explizit 
benannter  Tenor  der  einzelnen  Abschnitte  lässt  

sich dabei die Wiederentstehung einer neuen, bi-
polar ausgerichteten Weltordnung zwischen dem 
›Westen‹ und dem ›Osten‹ erkennen. Die Beiträge 
über den Islamismus und den War on Terror le-
gen  zumindest  die  Vermutung  nahe,  dass  eine  
solche  politische  Neustrukturierung  von  beiden  
Seiten  rhetorisch  konstruiert  und damit  als  eine  
Art  »self-fulfilling  prophecy«  auch  stabilisiert  
wird.  Im  Sammelband  selbst  ist  diese  Entwick-
lung mit  den vorwiegend in  Deutschland analy-
sierten Tendenzen zur »Neuen Rechten« und dem 
»Populismus« leider kaum verknüpft. So vermisst 
man letztendlich eine Erklärung dafür, warum ge-
rade diese vier Themenbereiche als die zentralen 
»Großerzählungen des Extremen« gewählt und in 
der Folge näher behandelt werden. Auf der ande-
ren  Seite  kann  diese  Verbindung  in  möglichen  
Folgestudien ohne weiteres näher untersucht wer-
den, da die insgesamt 14 Artikel des Bandes eine 
aufschlussreiche und vielseitige Sammlung unter-
schiedlichster  Erkenntnisse  zu  den  Rhetoriken  
des Extremen bieten. Lediglich der Komplex »Is-
lamismus« fällt ansatzweise aus der Fragestellung 
heraus, die Herausbildungen von Extremismus in 
der  westlichen Welt  analytisch  zu  verfolgen und 
kritisch zu diskutieren. Vor allem der Beitrag von 
Susanne  Schröter  stellt  in  dieser  Hinsicht  eine  
zwar  hochinteressante,  aber  schwer  in  Zusam-
menhang  mit  den  anderen  Artikeln  zu  setzende  
Studie über den »Dschihadismus« dar, da er kaum 
die  Verbindung  zu  den  Entwicklungen  in  der  
westlichen  Welt  offenbart.  In  den  Artikeln  von  
Aladin El-Mafaalani und Jo Reichertz wird dage-
gen  sehr  klar,  dass  die  Rechtfertigungsstrategien  
und  Feindkonstruktionen  des  fundamentalisti-
schen  Islams  mitunter  ein  immanentes  Problem  
des ›Westens‹ sind.

In scharfem Gegensatz  zu den Auseinander-
setzungen  über  den  Islamismus  stehen  die  drei  
Artikel über die Neue Rechte von Jennifer Schell-
höh, Daniel-Pascal Zorn und Thomas Pfeiffer. Der 
Begriff der Neuen Rechten entstammt zentral ei-
ner vor allem in den 80er Jahren in Deutschland 
und Frankreich entbrannten Debatte, die eine Art 
›Neuerfindung‹ rechter Bewegungen konstatierte. 
Diese,  so  die  vielfach  untersuchte  und  durchaus  
evidente These, löse sich von dem langen Schat-
ten  des  Nationalsozialismus  ab  und  orientiere  
sich  wieder  an  staatstheoretischen und bürgerli-
chen  Grundlagen  wie  etwa  der  Theorie  Carl  
Schmitts (zur Herkunft der Neuen Rechten siehe 
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beispielsweise Gessenharter 1998; dieser Zeit ent-
stammen im Übrigen die meisten Artikel zur so-
genannten  Neuen  Rechten).  Auch  bei  aktuellen  
Phänomenen,  wie  etwa  der  bei  Schellhöh  und  
Pfeiffer  gleichermaßen als  Beispiel  herangezoge-
nen  Identitären  Bewegung  (IB),  lässt  sich  diese  
Rückbesinnung feststellen. Sie resultiert im ideo-
logischen  Muster  des  Ethnopluralismus,  das  vor  
allem von Zorn als eine wirkungsvolle rhetorische 
Absicherung  gegen  allzu  leichte  Angriffe  der  
›Normalität‹  dechiffriert  wird,  ohne  indes  dabei  
den  ›rechten  Kern‹  gänzlich  zu  verkaufen.  Hier  
lässt  sich  eine  diskursive  Immunisierung  erken-
nen, die durchaus als Re-Legitimierung gruppen-
bezogener  Menschenfeindlichkeit  oder  gar  Ge-
walt  verstanden  werden  kann.  Die  Beiträge  
konzentrieren  sich  vor  allem  auf  Westeuropa,  
eine  Verbindung  zu  den  Entwicklungen  in  den  
USA oder in Osteuropa wäre sicherlich eine inte-
ressante Ergänzung.

Diese wird zentral im Komplex »War on Ter-
ror«  behandelt,  der  drei  Beiträge  von  Volker  M.  
Heins, Susanne  Kirchhoff  und  Hanna  Pfeifer,  so-
wie Alexander Spencer umfasst. Während sich die 
letzteren  der  Übernahme  westlicher  Deutungen  
seitens  islamistischer  Akteure  widmen,  behan-
deln Heins und Kirchhoff vorwiegend die von der 
US-amerikanischen  Politik  lancierte  Erzählung  
des  »War  on  Terror«.  Sie  wird  als  extremistisch  
gewertet, da sie eine stark manichäische Weltord-
nung  suggeriert  und  fundamentale  politische  
Konsequenzen nach sich zieht – eben auch die Le-
gitimierung von Gewalt. Gerade in Bezug auf den 
Themenkomplex  »Islamismus«  kann  man  hier  
hervorragend sehen, inwiefern weltpolitisch eine 
dichotom organisierte rhetorische Zuspitzung er-
folgt, die beidseitig gewalttätiges Handeln erlaubt, 
gar als notwendig erscheinen lässt. Es entsteht der 
Eindruck  einer  ähnlich  zur  Situation  des  Kalten  
Krieges  strukturierten  ideologischen  Wieder-
Aufladung, die in neuen stabilen ›Blöcken‹ mün-
den könnte.

In die gegenteilige Richtung freilich verweist 
der Themenkomplex »Populismus«, in dem eben 
die Loslösung der (rechten) Politik von derartigen 
ideologisch-starren  Gebilden  beobachtet  wird.  
Die vier Artikel von Armin Flender, Claus Legge-
wie, Paula Diehl und Florian Hartleb diskutieren 
die Etablierung des Populismus vor allem in west-
europäischen  Staaten,  wobei  immer  wieder  die  
FPÖ Jörg Haiders (zur Entwicklung des österrei-

chischen Rechtspopulismus und den Zusammen-
hang  mit  dem  europäischen  Kontext  vergleiche  
etwa  Eismann  2002)  als  grundlegender  Bezugs-
punkt genannt wird. Immer wieder stößt man da-
bei  auf  das  paradoxe Verhältnis  von Populismus 
und Demokratie, denn obgleich sich der Populis-
mus  als  Demokratie-interne  Bewegung  insze-
niert, beinhaltet er durchaus als un- oder gar anti-
demokratisch  beschreibbare  Tendenzen.  In  den  
Beiträgen  wird  der  spannende  Versuch  unter-
nommen, diese Widersprüchlichkeit aufzugreifen 
und  eine  mehr  oder  minder  konsistente  ›Ant-
wort‹ auf den Populismus zu geben – dabei wird 
allerdings kaum erkennbar, inwiefern die heraus-
gestellte  Entwicklung  in  Zusammenhang  einer-
seits zum im ersten Abschnitt beobachteten Eth-
nopluralismus,  andererseits  zu  den  später  
thematisierten  reziproken  Komplexen  »Islamis-
mus«  und »War  on  Terror«  steht.  Beispielsweise  
wird  die  im  Rechtspopulismus  stark  vertretene  
Konzentration  auf  »den  Islam«  als  Feindbild  
kaum thematisiert, obwohl dies ein interessantes 
verknüpfendes  Argument  zum  zweiten  Teil  des  
Buches gewesen wäre.

Der  fehlenden  inhaltlichen  Verbindung  der  
beiden  Teile  über  die  »Neue  Rechte«  und  den  
»Populismus«  ist  es  vermutlich  geschuldet,  dass  
in den Artikeln immer wieder sehr grundlegende 
Definitionsversuche  unternommen  werden,  wo-
durch  die  Beiträge  zuweilen  redundant  erschei-
nen. Jennifer Schellhöh geht etwa in ihrem Artikel 
»Abgrenzung  an  allen  Fronten«  auf  die  Vorge-
schichte des in der »Identitären Bewegung« ma-
nifestierten Ethnopluralismus ein,  was  in  weiten 
Teilen  in  der  Untersuchung  »Wir  lieben  das  
Fremde  –  in  der  Fremde«  von  Thomas  Pfeiffer  
wiederholt wird. Hier wünscht man sich, dass die 
Forschung  systematischer  und  effektiver  aufein-
ander  aufbauen  würde  und  gegebene  Erkennt-
nisse  häufiger  als  Diskussionsgrundlage  anneh-
men würde, anstatt diese immer wieder erneut zu 
erarbeiten. So rückt das aufschlussreiche Resultat 
Pfeiffers,  dass  sich  moderne  ethnopluralistische  
Akteure des Arguments bedienen können, selbst 
Opfer rassistoider Angriffe seitens ›gutmenschli-
cher‹ Universalisten oder Humanisten zu werden, 
fast  schon  in  den  Hintergrund.  In  Verknüpfung  
mit  Schellhöhs  Überlegungen  zur  »Identitären  
Bewegung« und ihrer  Beobachtung,  wie  schwie-
rig es die meisten modernen rechten Bewegungen 
haben, ideologische Gemeinsamkeiten zu finden, 
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bildet  dies  eine  anschlussfähige  Grundlage  zur  
weiteren Verortung neuer rechter Organisationen 
und Parteien im politischen (vor allem auch: dis-
kursiven)  Kontext.  Die  paradoxe  Grundlage  des  
Ethnopluralismus beschreibt indes vor allem Da-
niel Pascal Zorn im Artikel »Ethnopluralismus als 
strategische  Option«  mithilfe  eines  komplexen  
philosophischen  Ansatzes  sehr  detailliert  und  
hintergründig.  Er  fasst  den Ethnopluralismus als  
»dogmatischen Relativismus« auf, was freilich ge-
rade  aufgrund  (und  nicht:  trotz!)  der  Wider-
sprüchlichkeit  Virulenz  entfaltet;  denn  durch  
diese doppelte und sogar gegenläufige Positionie-
rung  schaffen  es  nach  Zorn  die  Akteure  dieser   
Bewegungen, rechte und linke Positionen zu ver-
einen und in allen möglichen politischen Proveni-
enzen von der Linken über die Mitte bis zur Rech-
ten Anschlussfähigkeit und damit Anziehungskraft 
für Wählerinnen und Wähler zu generieren. Zorn 
schildert,  wie  die  rechten Organisationen durch-
aus  mit  strategischer  Intentionalität  inhaltliche  
Minimalkonsense formulieren, die sich erst durch 
die  lautstarke  (und  selten  wirklich  durchdachte,  
da  reflexhafte)  Kritik  der  politischen  Gegner  
wirksam  verstärken  und  auch  eine  Breitenwir-
kung entfalten. Der konsequente Verzicht auf ras-
sistische Argumente der Ethnopluralisten in Ver-
bindung  mit  dem  Narrativ  eines  »Großen  
Austauschs«,  welches  trotzdem  die  Türen  öffnet  
für  gruppenbezogene  Menschenfeindlichkeit,  
schafft hier ein enormes politisches Repräsentati-
onspotential,  das  recht  stichhaltig  den  durchge-
henden  Erfolg  populistischer  Parteien  in  vielen  
westlichen Wohlfahrtsstaaten, aber auch in immer 
mehr östlichen Ländern, erklären kann.

In  den  Artikeln  über  den  Populismus  wird  
diese Grundlage dann aber leider nicht mehr wei-
terverfolgt.  Vielmehr  setzen  sich  die  Beiträge  im 
Wesentlichen  mit  der  Frage  auseinander,  in  wel-
chem Verhältnis der Populismus zum ihm (meis-
tens)  umgebenden System der  freiheitlichen De-
mokratie  steht.  Armin  Flender  gibt  dazu  in  
»Populismus und Demokratie« einen kurzen his-
torischen  und  sachlichen  Überblick,  wobei  er  
schließlich  den  Populismus  als  »ugly  twin«  der  
Demokratie  beschreibt.  Zurecht  weist  er  darauf  
hin, dass in der Demokratie die Grundstrukturen 
populistischen Handelns verankert sind, dass von 
populistischer Agitation jedoch erst dann gespro-
chen  werden  kann,  wenn  das  zugrundeliegende  
Kollektiv eines »Volkes« überhöht und emotiona-

lisiert  wird.  Ein  ähnlicher  Grundgedanke  findet  
man schon in den Anfängen der bundesdeutschen 
Rechtsextremismusforschung  bei  Erwin  Scheuch  
(vgl.  Scheuch/Klingemann  1967),  der  schon  in  
den 1960er Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
auf die Normalität des Rechtsextremismus hinge-
wiesen hat. Derartige Überlegungen wurden frei-
lich damals von vielen Seiten als unzulässige Nor-
malisierung, gar als Verharmlosung eines genuin 
pathologischen  Phänomens  kritisiert.  Noch  im-
mer  verwehren  sich  zahlreiche  Forscherinnen  
und Forscher dem Gedanken, rechte und extreme 
politische  Tendenzen  als  in  irgendeiner  Weise  
dem System immanent anzuerkennen und damit 
analytisch  die  Wechselwirkungen  überhaupt  erst  
in den Blick nehmen zu können – bezüglich des 
Populismus allerdings trifft man häufiger auf der-
artige Ansätze. Claus Leggewie behält etwa im Bei-
trag »Entkräftung und Widerstand« eine dezidiert 
kritische  Perspektive  bei,  konstatiert  gleichzeitig  
aber,  dass  der  Populismus durchaus und mit  gu-
tem Grund als »Korrektiv« einer ihrerseits patho-
logischen  Demokratie  oder  zumindest  einzelnen  
pathologischen  Entwicklungen  innerhalb  dieser  
begriffen werden kann. Als Kern der dem Populis-
mus  zugrundeliegenden  Problematiken  erkennt  
er  eine  »Pseudo-Vernünftigkeit«  der  Politik  und  
eine  signalisierte  »Alternativlosigkeit«,  gegen  die  
populistische  Parteien  zurecht  anzukämpfen  be-
strebt sind. Da dieser Kampf jedoch auf illegitime 
und teilweise nicht demokratische Weise stattfin-
det,  entwickelt  Leggewie  gleichermaßen  Gegen-
strategien,  die  zwar den Populismus zu bekämp-
fen  beabsichtigen,  ihn  dabei  aber  trotzdem  als  
möglicherweise sogar heilsames Alarmsignal auf-
fassen. Leggewies Fehlschluss besteht dabei in der 
Forderung,  eine  einheitliche  und  geschlossene  
Front  gegen die  AfD zu bilden,  da trotz  aller  in-
haltlicher  Berechtigung  diese  dadurch  erst  die  
Chance bekommt, sich als Märtyrerin zu inszenie-
ren.  Populismus  muss,  wie  man  auch  in  Florian 
Hartlebs Artikel »Gibt es einen europäischen Kern 
des  populistischen  Diskurses?«  sehen  kann,  als  
eine  neue,  teilweise  progressive  Gegenbewegung  
verstanden  werden,  die  allerdings  Demokratie-
immanent  ist  und  deshalb  auch  mit  demokrati-
schen Mitteln angegangen werden muss. In Paula 
Diehls  Beitrag  »Rechtspopulismus  und  Massen-
medien« rückt die Aufmerksamkeit dabei auf die 
immensen Schwierigkeiten, die den Gegnern des 
Populismus hier aufgrund des Medienkompatibi-
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lität des letzteren entgegenstehen. Durch die von 
den  Populisten  betriebene  stringente  Komplexi-
tätsreduktion und die Ablehnung jeglicher Medi-
atoren  zwischen  »dem  Volk«  bzw.  seinem  »Wil-
len«  und  der  politischen  Führung  können  klare  
und  einfache  Botschaften  lanciert  werden,  ohne  
dass man sich dabei als undemokratisch identifi-
zieren müsste.  Im Gegenteil  schaffen es Populis-
ten  dadurch,  sich  als  genuin  demokratisch  zu   
positionieren und die antidemokratischen Bestre-
bungen in ihrer eigenen Bekämpfung zu identifi-
zieren. Diehl vertritt die These, dass durch die po-
pulistischen  Bewegungen  insbesondere  der  
letzten Jahre eine beispiellose Anschlussfähigkeit 
rechter Ideologien hergestellt wird – dieses Argu-
ment  erscheint  historisch  kurzsichtig,  da  kaum  
davon auszugehen ist, dass sich in den vergange-
nen Jahrzehnten keinerlei rechte Gedanken in die 
Normalität  westlicher  Wohlfahrtsstaaten  ein-
schleichen hätten können. Viel eher sind es Mo-
dernisierungs-  und  Globalisierungsprozesse,  die  
klassisch  rechten  Ansätzen  mehr  und  mehr  den  
Boden unter den Füßen wegziehen.

Zwischen  dem  Abschnitt  über  den  Populis-
mus  und  dem  über  den  Islamismus  besteht  im  
Sammelband ein inhaltlicher Bruch. Jo Reichertz 
geht  in  den einleitenden Bemerkungen »Die  Er-
zählungen des Islamismus« auf Narrative ein, die 
eine fundamentalistische Grundhaltung in Bezug 
zur islamischen Religion wieder virulent werden 
lassen. Diese lässt sich sogar als ein Ausdruck ei-
ner individualisierten Jugend betrachten, die sich 
von der liberalen Vorgängergeneration abzulösen 
bestrebt  ist;  sie  ist  in  diesem  Sinne  die  ›Speer-
spitze‹ einer Rückkehr der Religionen. In seinem 
Artikel »Manche glauben, aber der Koran sagt...« 
stellt er eine detaillierte empirische Untersuchung 
von Koran-Predigern vor, die die Medien zur Ver-
breitung  ihrer  Inhalte  nutzen.  Reichertz  unter-
suchte 250 Predigten und analysierte sie dabei auf 
verbindende Elemente und diskursive Erfolgsfak-
toren.  Einen  ähnlichen  Forschungsgegenstand  
behandelt Susanne Schröter im Artikel »Religiöse 
Rechtfertigungen  des  Dschihadismus«;  darin  
wird deutlich,  dass  große Teile  dieser  Bewegung 
nicht  zu  unterschätzen  sind,  da  sie  intellektuell  
durchaus fundiert sind und ihre hohe Gewaltaffi-
nität  tatsächlich  mit  religiösen  und  kulturellen  
Traditionen  begründen  können.  Um  demnach  
dem  Phänomen  angemessen  entgegentreten  zu  
können, ist auch der Einbezug der theologischen 

Dimension nötig. Eine dezidiert analytische Pers-
pektive  entwickelt  Aladin  El-Mafaalani  im  Bei-
trag »Protest, Provokation und Plausibilität« zum 
sich radikalisierenden Islamismus: Fernab der re-
ligiösen  und  kulturellen  Verortung  interpretiert  
er den Islamismus als Jugendbewegung und rückt 
damit  die  Aufmerksamkeit  auf  strukturelle  As-
pekte  und  auf  Funktionslogiken,  die  habituelle  
Prägungen  und  kollektive  Orientierungen  bei  
jungen Menschen bewirken können. Der Salafis-
mus  bietet  demnach  gerade  im  westlichen  Kon-
text eine wirkungsvolle Provokationsmöglichkeit, 
die durch klare Verhaltensweisen wie die Askese 
und  die  eindeutige  ideologische  Nostalgie  leicht  
inszeniert werden kann. Junge Menschen erleben 
so eine starke und kompromisslose Religiosität als 
paradoxen Ausdruck einer Autonomie! Sogar das 
Tragen eines Kopftuches kann hierbei ironischer-
weise als Symbol der Freiheit angesehen werden, 
so  der  Autor.  Die  Konstruktion  einer  internen  
globalen »Opfergemeinschaft« im aktuellen Sala-
fismus  ermöglicht  einen  hohen  Identifikations-
grad,  der  die  weltweite  Virulenz  gut  erklären  
kann.

Schließlich widmen sich die letzten drei Arti-
kel  des  Bandes  dem  Narrativ  »War  on  Terror«,  
und  bieten  so  gewissermaßen  das  westliche  Ge-
gengewicht  zum  »Islamismus«.  Volker  M.  Heins 
stellt im Beitrag »Der ›War on Terror‹ als Schau-
ergeschichte« das Narrativ als eine extreme Groß-
erzählung vor, die große appellative Macht besitzt 
und eine stark manichäische Ordnung suggeriert. 
Im Anschluss daran geht Susanne Kirchhoff in ih-
rem Beitrag auf die denkbaren politischen Impli-
kationen  der  Kriegsmetaphorik  ein.  In  großer  
analytischer  Detailgenauigkeit  erläutert  sie,  in-
wiefern  die  Metapher  einen  Deutungsrahmen  
vorgibt  und  damit  Handlungsspielräume  eröff-
net, beispielsweise die Betonung der Nation und 
die  Sicherung  der  territorialen  Souveränität,  die  
gerade  bezüglich  der  US-amerikanischen  Regie-
rung durchaus als Legitimationsstrategie angese-
hen  werden  kann.  Die  ebenfalls  beobachtbare  
Metaphorik des »Verbrechens« kann als eine wir-
kungsvolle  Alternative  zur  Kriegsmetapher  ge-
fasst werden, da sie ein verändertes Set politischer 
Handlungsweisen nach sich zieht – Kirchhoff be-
obachtet  hierbei  eine  sukzessive  Ablösung  der  
Kriegs-Metapher.  Nichtsdestoweniger  ist  durch  
die häufige Zuschreibung des »Kriegs« eine dau-
erhafte und stabile Angst vor dem Terror vorhan-
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den;  die  übermäßig  häufige  Aktivierung  des  
Frames macht einen stabilen großen Feind sicht-
bar  und  kann  in  diesem  Sinne  leicht  politisch  
missbraucht  werden.  Hanna  Pfeifer  und  Alexan-
der  Spencer  schließlich  widmen  sich  im  Artikel  
»Krieg  der  Erzählungen«  wieder  dem  östlichen  
Bereich,  in  dem  sie  den  Dschihad  im  »Islami-
schen  Staat«  als  ein  Narrativ  auffassen,  das  von  
westlichen romantisierenden Logiken beeinflusst 
ist. Auch hier liegt ein Ansatz vor, der die globale 
Anschlussfähigkeit  einer  ehemals  räumlich  be-
grenzten Religion zu erklären in der Lage ist.

Freilich leidet auch dieser Artikel unter dem 
Problem  der  unzureichenden  inhaltlichen  Ver-
knüpfung der Artikel; die Fokussierung eines spe-
zifischen  Untersuchungsgebietes  hätte  sicherlich  
die analytische Konzentration auf Narrative stich-
haltiger  gemacht  und  die  vier  Bereiche  besser  
miteinander in Zusammenhang bringen können. 
So  ist  der  Sammelband  schlussendlich  als  auf-
schlussreiche  Informationsquelle  für  eine  welt-
weite besorgniserregende Entwicklung zu verste-
hen, die durch eine intensivere Verknüpfung der 
einzelnen Untersuchungsgegenstände und -hori-
zonte an Validität und Relevanz gewinnen könnte.

Literatur
Eismann, W. (2002): Rechtspopulismus. Österrei-

chische Krankheit oder europäische Normali-
tät? Wien: Czernin.

Gessenharter,  W.  (1998):  Neue  radikale  Rechte,  
intellektuelle  Neue  Rechte  und  Rechtsextre-
mismus:  Zur theoretischen und empirischen 
Neuvermessung  eines  politisch-ideologi-
schen  Raumes.  In:  Gessenharter,  W./Fröch-
ling,  H.  (Hrsg.):  Rechtsextremismus  und  
Neue Rechte in Deutschland. Neuvermessung 
eines politisch-ideologischen Raumes? Opla-
den: Leske und Budrich.

Klärner,  A./Kohlstruck,  M.  (2006):  Rechtsextre-
mismus – Thema der Öffentlichkeit und Ge-
genstand  der  Forschung.  In:  Klärner,  A./
Kohlstruck, M. (Hrsg.): Moderner Rechtsext-
remismus  in  Deutschland.  Hamburger  Edi-
tion.

Leo,  P/Steinbeis,  M./Zorn,  D.-P.  (2017):  Mit  
Rechten reden. Ein Leitfaden. Stuttgart: Klett-
Cotta.

Scheuch, E./Klingemann, H. (1967): Theorie des 
Rechtsradikalismus  in  westlichen  Industrie-
gesellschaften.

Anschrift:
Max Makovec 
Universität Augsburg
Philosophisch-Sozialwissenschaftliche Fakultät
Universitätsstr. 10, 86159 Augsburg
maxmakovec@outlook.de

ZfD_3_2018.indd   337 04.04.2019   14:06:34


